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2015), werde ich auf die speziellen Herausforderungen eingehen, die historische 
Korpuslinguistik mit sich bringt. Dennoch ersetzt dieses Buch natürlich keine 
Einführung in die Korpuslinguistik. Vielmehr will es quasi ein Sprungbrett für 
die weitere wissenschaftliche Beschäftigung mit sprachgeschichtlichen Frage-
stellungen sein.

Wie man dieses Buch benutzt

Weil diese Einführung einen Spagat versucht zwischen der Vermittlung von 
„Grundzügen“ einerseits und „Methoden“ andererseits, ist jedes der folgenden 
Kapitel in zwei Teile gegliedert. Der jeweils erste Teil fasst unter dem Motto 
„Sprachwandel verstehen“ den derzeitigen Forschungsstand zu Kernthemen 
der germanistischen Sprachgeschichtsforschung zusammen, im zweiten Teil 
werden methodische Ansätze und Probleme oft anhand von Fallstudien illust-
riert. Die Kapitel bauen teilweise aufeinander auf, können aber prinzipiell auch 
unabhängig voneinander gelesen werden, auch wenn Leserinnen und Leser, die 
keine linguistischen Vorkenntnisse mitbringen, dann eventuell öfter einen Blick 
ins Wörterbuch werfen (oder im Internet nachsehen) müssen.

Aus Platzgründen kann nur bedingt eine praktisch orientierte Einführung 
in die jeweiligen Methoden gegeben werden. Allerdings stehen im digitalen 

Begleitmaterial eine Vielzahl an Tutorials insbesondere aus dem Bereich der 
Korpuslinguistik zur Verfügung (https://utb-shop.de/9783825248239). Das hat 
auch den Vorteil, dass ich zeitnah auf Änderungen etwa bei web-basierten 
Korpusschnittstellen reagieren kann, was in einem gedruckten Buch nur bei 
einer neuen Auflage möglich wäre. Darüber hinaus finden sich die meisten 
Daten und Skripts, die den Analysen in diesem Buch zugrundeliegen, in einem 
Github-Repository (github.com / hartmast / sprachgeschichte). Dort sind auch 
die besagten Tutorials zusammen mit den dazugehörigen Beispiel-Datensätzen 
hinterlegt. Ein Teil der Materialien findet sich zudem auf meiner Homepage 
www.stefanhartmann.eu – etwas Redundanz kann ja angesichts der notorischen 
Flüchtigkeit von Webinhalten nicht schaden, auch wenn ich natürlich versuchen 
werde, die Daten auf allen genannten Kanälen dauerhaft verfügbar zu halten.

Ein paar Warnungen (und Ermutigungen) vorab

Wissenschaft kann viel Spaß machen, ist aber nicht immer einfach. Das gilt 
auch für dieses Buch: Auch wenn es für AnfängerInnen ebenso geschrieben ist 
wie für LeserInnen, die schon Vorkenntnisse in der Linguistik mitbringen, sind 
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einige Abschnitte sehr anspruchsvoll. Kapitel 3 zum Beispiel fasst auf wenigen 
Seiten einige Eckpfeiler der deutschen Sprachgeschichte zusammen, wofür man 
eigentlich ein ganzes Buch oder gar mehrbändige Überblicksdarstellungen be-
nötigen würde. Dadurch lässt dieses Kapitel eine Lawine an Informationen auf 
Sie los, während es zugleich andere wichtige Entwicklungen in der Geschichte 
des Deutschen sträflich vernachlässigt. Lassen Sie sich davon bitte nicht ab-
schrecken: Sie sollen die dargestellten Prozesse nicht auswendig lernen, sondern 
lediglich einen komprimierten Überblick bekommen, der zum Verständnis 
vieler der Entwicklungen erforderlich ist, die in den darauffolgenden Kapiteln 
genauer skizziert werden.

Im Methodenteil indes gilt: Keine Angst vor Zahlen und keine Angst vor 
Statistik! Erfahrungsgemäß finden viele Studierende den Gedanken, statistische 
Analysen durchzuführen, eher abschreckend (oder haben ein Germanistikstu-
dium gewählt, um genau so etwas nie wieder machen zu müssen).

Dreierlei zur Beruhigung und Ermutigung. Erstens: Statistik ist keine Zau-
berkunst, sondern basiert auf relativ einfachen und intuitiv nachvollziehbaren 
Prinzipien. (Die Mathematik dahinter mag teilweise komplex sein, aber mit ihr 
müssen wir uns nur im Ansatz auseinandersetzen.) Zweitens: Die statistischen 
Tests, die ich in diesem Buch und im Begleitmaterial dazu vorstelle, sind – mit 
wenigen Ausnahmen – wirklich sehr grundlegend und können auch von An-
fängerinnen und Anfängern gut verstanden werden. Und drittens: Statistik ist 
keine Wissenschaft für den Elfenbeinturm. Statistik-Kenntnisse können im 
Alltag außerordentlich vorteilhaft sein. Das gilt auch für angehende Lehrerin-
nen und Lehrer. Wie oben erwähnt, will dieses Buch auch eine Einladung zum 
wissenschaftlichen Denken sein. Dazu gehört, die wissenschaftliche Methode 
zu verstehen, die in Kap. 2 vorgestellt wird. Die wissenschaftliche Methode indes 
ist ohne Statistik kaum denkbar – wir brauchen Statistik, um unterschiedliche 
Erklärungsmodelle miteinander vergleichen und entscheiden zu können, wel-
ches das überzeugendste ist. Gerade in Zeiten wie diesen, in denen in Teilen 
von Politik und Gesellschaft offene Wissenschaftsfeindlichkeit (auch gegenüber 
der Linguistik) salonfähig geworden ist, ist es wichtiger denn je, zu verstehen, 
wie Wissenschaft funktioniert, und auch Schülerinnen und Schüler ans wissen-
schaftliche Denken heranzuführen.
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Infobox 1: Linguistische Auszeichnungen und Konventionen

In der Linguistik gibt es einige Notationskonventionen, mit denen man sich ver-

traut machen muss, um sprachwissenschaftliche Texte zu verstehen und selbst 

Sprachwissenschaft zu betreiben.

Kursivierung Metasprachliches wird kursiv gesetzt. Der Unterschied 
zwischen Metasprache einerseits und Objektsprache 
andererseits lässt sich an einem einfachen Beispiel illus-
trieren: In dem Satz „Der Hund hat vier Beine“ wird das 
Wort Hund objektsprachlich gebraucht, bezieht sich also 
auf das Tier. In dem Satz „Das Wort Hund beginnt mit 
dem Laut /h/“ wird Hund metasprachlich gebraucht: es 
geht um das Wort, um die sprachliche Einheit.

‚ …‘ In einfachen Anführungszeichen werden Bedeutungen 
angegeben, z. B.: das englische Wort dog ‚Hund‘; das 
deutsche Wort Hund ‚Säugetier mit vier Beinen‘

/hʊnt/ In / …/ stehen Phoneme. Unter Phonemen versteht man 
die kleinste bedeutungsunterscheidende Einheit: Im sog. 
Minimalpaar Haus vs. Maus kommt der Bedeutungsun-
terschied nur durch ein einziges variierendes Phonem – 
/h/ vs. /m/ – zustande.

[hʊnt] In […] stehen Phone. Unter Phonen versteht man die 
konkrete lautliche Realisierung eines Phonems. So kann 
das Phonem /ʁ/ in Rat (in Lautschrift: [ʁa:t] bzw. [ra:t]) 
als Gaumenzäpfchen-r gesprochen werden ([ʁ]), was die 
in Deutschland verbreitetste Variante ist. Gerade in Bay-
ern, Österreich und der Schweiz findet man aber auch 
das „rollende“ Zungenspitzen-r ([r]) (vgl. Meibauer et al. 
2015: 87; Becker 2014: 27 f.).
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<Hund> In < …> werden Grapheme notiert, also Schriftzeichen. 
Zu den großen „Aha-Erlebnissen“ angehender Studie-
render der Sprachwissenschaft gehört oft die Erkenntnis, 
dass Sprache und deren Verschriftung zwei unter-
schiedliche Dinge sind. Dies wird schon im mehrfach 
erwähnten Beispiel <Hund> deutlich: Ob wir uns dessen 
bewusst sind oder nicht – wir sprechen Hund nicht mit 
einem /d/, also einem stimmhaften Plosiv, aus, sondern 
mit /t/, einem stimmlosen Laut (s. u. 3.3.1). Noch deutli-
cher wird der Unterschied zwischen Sprache und Schrift, 
wenn wir uns vor Augen führen, dass in einigen Fällen 
ein Laut (z. B. /ʃ/) durch drei Grapheme wiedergegeben 
wird (<sch>) oder dass das gleiche graphische Zeichen 
(z. B. der Digraph <ch>) für ganz unterschiedliche Laute 
stehen kann (/ç/ in ich vs. /χ/ in ach).

> und < > ist zu lesen als ‚wandelt sich zu‘, z. B. gebollen > gebellt 
‚gebollen wandelt sich zu gebellt‘. < ist umgekehrt zu 
lesen als ‚geht hervor aus‘, z. B. entsprechend gebellt < 
gebollen ‚gebellt geht hervor aus gebollen‘.

* Der Asterisk kennzeichnet in der Regel ungrammatische 
Formen, die als Beispiele angeführt werden, z. B. *die 

Computers. Außerdem werden damit nicht belegte und 
rekonstruierte Formen ausgezeichnet, etwa in einem Satz 
wie „Das deutsche Wort Bruder geht auf indoeuropäisch 
*bhrāter- zurück“. Da uns aus dem Indoeuropäischen 
keine Quellen überliefert sind, ist die genannte Form 
natürlich nicht belegt. Vielmehr wurde sie auf Grundlage 
vergleichender Studien zwischen vielen indoeuropäi-
schen Einzelsprachen rekonstruiert (s. u. 2.2.1)

? Während einige Formen eindeutig ungrammatisch sind 
(z. B. *ich kief statt ich kaufte), schwankt bei anderen die 
grammatische Akzeptabilität. Solche Fälle sind statt mit 
Asterisk mit Fragezeichen gekennzeichnet (?Globusse, 
?Atlasse statt Globen, Atlanten).
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Zur Darstellung von Phonen und Phonemen wird das Internationale Phoneti-

sche Alphabet verwendet, kurz IPA. Die jeweils aktuelle Version des IPA findet 

sich auf der Seite der International Phonetics Association unter https://www.

internationalphoneticassociation.org/content/full-ipa-chart (zuletzt abgerufen 

am 10. 09. 2016).
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